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Freie Improvisation – wir benutzen diesen Begriff, als handle es sich 

dabei um ein musikalisches Genre. Doch geht es dabei nicht eher um  

ein Verhältnis des Ausführenden zu seiner Musik, das im Ohr zu völlig 

unterschiedlichen Ergebnissen führen kann? Oder was haben die 

Improvisationen von Peter Brötzmann und Keith Jarrett sonst ge-

meinsam? Die amerikanische Pianistin Marilyn Crispell unterscheidet 

sich von den meisten anderen Vertretern der freien Improvisation 

nicht nur durch ihren persönlichen Ton, sondern durch eine grund-

sätzlich entgegengesetzte Haltung. Von Wolf Kampmann

› Zu den Mythen der Improvisation gehört es, 
den Moment zu spielen. Marilyn Crispell setzt 
diesem Prinzip das Spiel in der unendlichen 
Ausdehnung entgegen. Ihr spielerischer Au-
genblick ist niemals losgelöst von einem An-
fang, der lange zurückliegt, und einem Ziel in 
weiter Ferne. Und während sie spielt, dehnen 
sich diese beiden Pole immer weiter aus. Wie 
bei einem Farnblatt, dessen Mikrostrukturen 
stets eine Abbildung des Ganzen sind, bildet 
sich bei der Pianistin im spielerischen Punkt 
stets ihr Lebenswerk ab. Muskelspielereien, 
die in diesem musikalischen Umfeld leider 
zum unangenehmen Normalfall geworden sind, 
wird man bei ihr nicht finden. ”Man kann das 
aber nicht planen”, versucht die bescheidene 
Musikerin tiefzustapeln, ”denn es hängt von so 
vielen Faktoren ab, wie dem Publikum, dem 
Raum, dem Piano, den Musikern, mit denen 
du spielst, nicht zuletzt meiner eigenen Ver-
fassung an dem betreffenden Tag und mei-
nem Leben als Ganzes. All das kommt in dem 
einen Moment zusammen.”

› Doch das allein ist es nicht. Marilyn Cris-
pell erliegt niemals der Versuchung, sich über 
die Quantität ihrer Anschläge zu definieren. Es 
geht ihr nicht darum, den Raum mit so vielen 
Tönen wie möglich vollzustopfen, sondern je-
der einzelne Ton wird bei ihr geboren, aufge-
zogen und zu einem eigenständigen Leben in 
die Welt geschickt. Jede Note hat Bedeutung 
und all diese Bedeutungen ergeben im Kon-
text eine Geschichte. ”Ich spiele stets mit In-
tention. Das ist jedoch nicht gleichbedeutend 
mit Kontrolle. Es ist viel mehr mit einer medi-
tativen Komponente von Anwesenheit ver-
gleichbar. Als ich klassische Musik spielte, 
dachte ich während des Spiels zum Beispiel 
darüber nach, was es zum Abendessen ge- 
ben wird. Das passiert mir nicht, wenn ich im-
provisiere. Ich bin total präsent. Ich gebe den 
Dingen ihren Lauf, basierend auf all den Er-
fahrungen, die ich in der Musik bisher sam-
meln konnte, seit ich sieben war. All das ist da, 
wenn ich spiele.”

› Womit wir bei Marilyn Crispells Laufbahn 
wären. Ihre Anfänge sagen viel über ihre Klang-
kultur. Sie begann mit sieben Jahren Klavier 
zu spielen und fühlte sich zunächst der Klas -
sik zugetan. 1968 schloss sie ihr Musikstudi-
um ab, schlug aber erst einmal eine medizini-
sche Laufbahn ein, bevor sie sich unter dem 
Einfluss von Karl Berger, Roscoe Mitchell und 
vor allem Anthony Braxton dem Jazz und der 
freien Improvisation öffnete. Alle drei Kompo-
nenten haben sich bis heute in ihrem Spiel 
erhalten. Sie wirkt nie wie eine Musikerin, die 
spielen muss. Marilyn Crispell umweht die 
Aura einer Künstlerin, die spielen darf, weil sie 
sich jedes Mal wieder wie am Beginn ihrer 
Laufbahn aus freien Stücken dazu entschei-
det. Die Klassik-Erfahrung hat sich bis heute 

auf ihre Tongebung niedergeschlagen. Jede 
Note wird formuliert und modelliert, alles ist 
spontan und intuitiv, nichts jedoch zufällig, 
weil allem eine innere Notwendigkeit zugrun-
de liegt. Was nicht notwendig ist, kann weg-
gelassen werden. Auf diese Weise fliessen 
bei der Pianistin Pragmatismus und Romanti-
zismus auf eine sehr persönliche Weise zu-
sammen.

› Und schliesslich Anthony Braxton. Zehn 
Jahre lang hat sie seinem Quartett angehört. 
Braxton setzte sich mit seinem kammermu-
sikalischen Zugang schon in den Hochzeiten 
des Free Jazz über den Männlichkeitskult vie-
ler seiner Kollegen hinweg. Die Pianistin wirk-
te in seiner Umgebung teilweise fast wie ein 
maskulines Korrektiv zu dem Saxophonisten. 
Sie selbst gibt heute zu, es damals als Kompli-
ment empfunden zu haben, wenn ihr beschei-
nigt wurde, wie ein Mann zu spielen. In den 
1980er-Jahren bedeutete es für eine impro-
visierende Pianistin noch etwas anderes als 
heute, sich in der patriarchalischen Jazzwelt 
durchzusetzen. Jüngere Kolleginnen wie Myra 
Melford oder Kris Davis haben ihr viel zu  
verdanken. Es kostete sie viel Zeit, Überwin- 
dung und Selbstreflexion, ihre Weiblichkeit zu-
zu lassen. Doch ihr Album ”Hyperion” (1995) 
zeigt, dass sie mit ihrer unaufdringlichen Art 
selbst einem Fundamentalisten wie Peter Brötz-
mann eine gewisse Geschmeidigkeit abrin-
gen kann.

› Marilyn Crispell hat die seltene Gabe, sich 
einzulassen, und dieses Einlassen geht über 
einzelne Produktionen und singuläre Konzerte 
hinaus. Das hat viel mehr mit Persönlichkei-
ten als mit musikalischen Auffassungen zu 

tun. Ihr Album ”Interference” zum Beispiel, 
das sie ebenfalls 1995 im Duo mit Tim Berne 
aufnahm, zeugt bereits von genau der glei-
chen Dialogkultur wie ihre jüngste Produk-              
tion ”Table of Changes” im Duo mit Gerry He-
mingway. Mit Hemingway verbindet sie ohne-
hin eine enge musikalische Partnerschaft seit 
ihren gemeinsamen Tagen bei Braxton. Mit 
wem immer sie zusammenspielen mag – und 
das Spektrum ihrer musikalischen Partner ist 
weitaus geringer als bei vielen anderen Free-
Musikern – die Voraussetzung zum Gespräch 
auf Augenhöhe ist bereits gegeben. Man 
muss nicht mehr ausprobieren, ob man sich 
etwas zu sagen hat, sondern kann gleich zum 
Kern der Sache kommen. Marilyn Crispell 
lässt sich Zeit in der Musik, doch so paradox 
es klingen mag, sie hat keine Zeit zu ver-
schwenden.

› Auf diese Weise ist Marilyn Crispell eine 
Musikerin ohne Vergangenheit. Das mag viel-
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«Ich öffne ständig neue Türen, 
die immer zu mir führen.»
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leicht wie ein Widerspruch zum eingangs Ge-
sagten anmuten, doch im Gegenteil, indem 
sie all ihre bisherigen Erfahrungen im jewei-
ligen Augenblick kulminieren lässt und das 
Kommende antizipiert, lösen sich Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft in einer Art hei-
liger Trinität auf. Marilyn Crispells Musik ist 
hochgradig spirituell, ohne jemals rituell zu 
wirken. ”Zwischen allem, was ich tue, besteht 
eine enge Beziehung. Als mein Spiel auf den 
ECM-Platten etwas lyrischer wurde, unter-
stellten mir viele Kritiker, ich hätte eine kom-
plette Kehrtwende vollzogen. Dabei hatte ich 
doch nur eine andere Tür geöffnet. Es ist aber 
immer noch dieselbe Person. Ich öffne stän-
dig neue Türen, die immer zu mir führen. Ich 
habe ja auch schon immer Balladen gespielt. 
Bill Evans, Ellington, Monk und natürlich Col-
trane. Aber damals hatte ich versucht zu ver-

meiden, sie auf eine Weise schön zu spielen, 
mit der Leute aus der Free-Gemeinde nichts 
anfangen könnten. Seit ich in den späteren 
1980er-Jahren mit Reggie Workman zu spie-
len begann, änderte sich meine Grundlage. 
Und als ich 1992 nach Schweden ging und 
dort einige schwedische Musiker hörte, platz-
te endlich ein Knoten. Plötzlich konnte ich spie-
len, was ich wollte und hörte, egal, was es 
war.”
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› Marilyn Crispell legt Wert darauf, dass in 
ihrer Musik Luft zum Atmen bleibt. Ihr innerer 
Puls folgt den natürlichen Rhythmen wie Atem 
und Herzschlag. ”Nur wer atmet, kann spre-
chen. Ich höre das selbst in der Musik von 
Cecil Taylor. Er atmet, deshalb spricht er. Das 
sind nicht nur diese Walls of Sound, die ihm 
immer bescheinigt werden.” Überhaupt war 
Cecil Taylor ein wichtiger Einfluss für Marilyn 
Crispell. Dass ihre Auffassung von Klavierim-
provisa tion das komplette Gegenteil von jener 
Cecil Taylors ist, stört sie bei diesem Bekennt-
nis wenig. Als sie Taylor zum ersten Mal in ih-
rem Leben hörte, war sie angesichts der Mög-
lichkeiten, die sich ihr plötzlich boten, über-
wältigt. Doch sie kopierte ihr Vorbild nicht, 
sondern hörte ihm zu, um aus seinem Idiom 
ihre eigene Sprache abzuleiten. 

› Wer spricht, der findet Hörer. Zuhören ist 
Marilyn Crispell in ihrer Musik unerhört wich-
tig. Dieses aufeinander Hören macht zu ei-
nem guten Teil die Magie ihrer Langzeitkon-
versationen mit Musikern wie Gerry Heming-
way, Gary Peacock, Barry Guy oder Paul Moti-
an aus. Ihr Verhältnis zu diesen Musikern ver-
gleicht sie mit Lebensgemeinschaften, die auch 
vom Auf und Ab persönlicher Erfolge und Kri-
sen bestimmt werden. Dieser unberechenba-
re Wechsellauf des Lebens bedeute für sie 
aber nicht, dass sie sich mit einem Menschen 
in schwierigen Situationen weniger zu sagen 
habe. Im Gegenteil, die Pianistin hört zu, und 
indem sie das tut, fasst sie Vertrauen. Ihre 
Formel klingt so verblüffend einfach, dass 
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man sie auf alle Bereiche des Lebens über-
tragen könnte. ”Wenn man mit anderen Men-
schen spielt, muss man sich selbst ein biss-
chen aus dem Weg gehen. Solange man nicht 
auf den anderen hört, wird es immer nur um 
konträre Egos gehen.” Sie denkt kurz nach 
und als würde sie ihre Intentionen an die Tas-
ten weitergeben, setzt sie erneut an: ”Sowie 
man zu improvisieren beginnt, verlangt es 
nach Vertrauen. Entweder Vertrauen zu dir 
selbst oder zu den Musikern, mit denen du 
spielst. Vertrauen wird dich befähigen, den 
Klang als solchen zu akzeptieren, wie immer 
er sich manifestieren mag. Dieser Sound kann 

einfach oder schwierig sein, aber mit Vertrau-
en kannst du durch ihn navigieren. Improvi-
sation bedeutet zu vertrauen. Es ist wie das 
Balancieren auf einem Hochseil ohne Sicher-
heitsnetz.”

› Neben den erwähnten Langzeitkollaborati-
onen kommt in Crispells Gesamtwerk aber 
noch ein weiterer Aspekt hinzu, der mit Si-
cherheit länger zurückreicht als all diese  
musikalischen Beziehungen inklusive der mit 
Braxton. Ihr Solospiel vergleicht sie ein we- 
nig mit Bill Evans' Platte ”Conversations With  
Myself”. Nur mit dem Unterschied, dass Evans 
sich mit einem anderen Selbst verständigte, 
während Marilyn Crispell auf ihr Innerstes 
hört. Auch bei der Soloimprovisation kommt 
Selbstvertrauen ins Spiel, doch viele Vertreter 
dieser Gattung haben gerade davon erheblich 
zu viel. Bei Marilyn Crispell findet stets eine 
adrenalinfreie Osmose von Selbstvertrauen 
und Selbstzweifeln statt. Egal ob in Gemein-
schaft oder solo, sie würde nie das Publikum 
allein lassen. ”Wenn ich solo spiele, muss ich 
nicht auf andere Musiker hören, sondern es ist 
eine Konversation nur zwischen mir und dem 
Sound. Jede weitere Person erfordert eine 
andere Form des Wachseins. Je mehr Musi-
ker involviert sind, desto weniger kannst du 
spielen, damit für alle Stimmen genug Platz 
bleibt. Viele Musiker sagen, der Sound käme 
durch sie hindurch. Dem würde ich nicht zu-
stimmen. Wenn man sich aus dem Weg geht, 
wird man zum Empfänger eines bestimmten 
Klanges. Das hat viel damit zu tun, wer du bist, 
was du fühlst und was dich zum Vehikel die-
ses bestimmten Ausdrucks macht.”

› Wie in jeder echten Romantikerin steckt 
eben auch in Marilyn Crispell eine Mystikerin.   
            ■

«Improvisation 
bedeutet zu vertrauen.» 

«Plötzlich konnte ich spielen, 
was ich wollte und hörte, 
egal, was es war.»
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